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‚Our Puppet‘ spricht und 
lacht. Die interaktive 
Puppe soll auf die Be-
dürfnisse von Menschen 
mit Demenz und ihre 
pflegenden Angehöri-
gen eingehen. Die mit 
moderner Technik und 
Sensoren ausgestattete 
Hilfe befindet sich der-

zeit in der Konzeptionsphase. Am Zu-
kunftsprojekt arbeitet ein Forschungsver-
bund. Neben dem Forschungsinstitut für 
Gerontologie an der TU Dortmund, der TU 
Berlin sowie den Hochschulen Niederrhein 
und Rhein-Waal sind auch das Forschungs-
institut für Telekommunikation und Koo-
peration und die Alzheimerhilfe des DRK 
Kreisverbands Bochum beteiligt. Das Soft-
wareunternehmen Anasoft Technology 
und der Spieleprodukthersteller Matthies  
gehören ebenfalls dazu. Die Puppe soll 
einfache Dialoge führen und Mimik benut-
zen. Angedacht ist zudem eine Vernet-
zung der Puppe mit Bewegungsmeldern 
und externen Geräten. So könnte schnell 
ein Angehöriger informiert werden, wenn 
ein Mensch mit Demenz das Haus verlässt. 
Denkbar ist auch eine Meldung an den 
Pflegedienst, wenn eine Person sich lange 
im Bad aufhält. Darüber hinaus gibt die 
Puppe Orientierung im Tagesablauf. So 
kann sie Informationen dazu geben oder 
den Patienten beruhigen, indem sie die 
Abwesenheit eines Angehörigen etwa mit 
gemeinsamem Singen überbrückt. 
Die Puppe soll individuell programmierbar 
sein, um eine biografische Beziehung 
durch Bilder und Lieder zum Nutzer herzu-
stellen. „Das Besondere am Projekt ist die 
Einbindung von ehrenamtlich und profes-
sionell Pflegenden als sogenannte Pup-
pet-Begleiter“, so Verena Reuter, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Institut für 
Gerontologie. Die Begleiter binden die 
Puppe während der Testphase in den All-
tag der Nutzer ein und unterstützen die 
Kommunikation zwischen Bedürftigen 
und Angehörigen. Das BMBF-Projekt ist im 
Mai 2016 gestartet und läuft drei Jahre. 
Am Ende der Testphase will das Team aus 
Wissenschaftlern einen Prototypen entwi-
ckelt haben. Ein marktreifes Produkt steht 
dann noch aus. ▶ www.ourpuppet.de
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Vernetzung  
macht die 
Aufgaben 
immer 
komplexer.

in dieser Hinsicht als die großen Vorbilder 
für Sozialunternehmen. In einem Beitrag 
auf Seite 36 hat Kunz zusammengefasst, was 
Wohlfahrtseinrichtungen von Start-ups ler-
nen können. 
Dass auch das Geld- und Gesetzargument 
nicht gelten muss, zeigt das Beispiel ‚Bu-
urtzorg‘. Der niederländische Pflegedienst-
leister ist mit einer scheinbar nicht finan-
zierbaren Idee innerhalb von sieben Jahren 
zu einem weltweiten Unternehmen mit 
14 000 Mitarbeitern gewachsen. Gründer 
Jos de Blok hat mit seiner Idee der nachbar-
schaftlichen Pflege zunächst die Leistungs-
träger überzeugt, dann wurde das nieder-
ländische Finanzierungssystem angepasst 
(siehe Interview Seite 35).
Es lohnt sich, die kleinen Schritte zu gehen 
und eine gute Idee erst einmal zu präsentie-
ren. Den großen Wurf wird es nach Mei-
nung von Helmut Kreiden-
weis ohnehin nicht geben. 
Digitalisierung durch tech-
nische Assistenz sei ein 
schleichender Prozess. „Der 
automatische Staubsauger 
wird mal sprechen lernen 
und dann vielleicht einen 
Arm bekommen“, sagt Krei-
denweis. Am Institut für Ge-
rontologie in Dortmund ar-
beiten Forscher gerade an so einem 
Assistenzgerät. Eine Puppe soll dementen 
Patienten den Alltag erleichtern (siehe Ka-
sten). Doch auch in diesem Bereich muss 
die Sozialwirtschaft auf der Hut sein. Die 
Amazon-Box Alexa etwa kann sprachge-
steuert Musik abspielen und steuert auch 
Lichtschalter, Lampen und Thermostate. 
Warum nicht darüber das Essen bestellen 
oder den Pflegedienst rufen? 

Verbände sind zurückhaltend
Außer den Unternehmern der Branche sind 
auch die Verbände noch zurückhaltend beim 
Thema Digitalisierung. „Es ist auffällig, dass 
sich die Verbände aus diesem Thema bislang 
vielfach rausgehalten haben“, sagt Kreiden-
weis. Es gäbe nur selten Beratungsangebote 
in den Bereichen IT, Digitalisierung oder 
Prozessmanagement. „Die Sozialwirtschaft 
musste sich in den vergangenen 30 Jahren 
eher wenig um Effizienz kümmern“, mut-
maßt er. Den Stellenwert der Digitalisierung 
innerhalb der Diakonie Deutschland etwa 
verdeutlicht die Verbandsstrategie für 2016 
bis 2020. Das Wort Digitalisierung wird in 

den Zielen nicht einmal erwähnt. Die Cari-
tas setzt sich mit dem Wandel auf caritas-di-
gital.de auseinander, Einzug in die Strategie 
des Verbandes hat die Digitalisierung noch 
nicht gefunden. Bei den anderen Spitzenver-
bänden verhält es sich ähnlich.

austausch fördern
Es werde immer schwerer, Trends trenn-
scharf zu behandeln, sagt Sabine Skutta. 
„Demografischer Wandel und Digitalisie-
rung sind ineinander verwoben. Die Trends 
laufen alle durcheinander und beeinflussen 
sich gegenseitig. Die Frage ist, wie bekom-
men wir es hin, das vernetzte Denken zu er-
halten“, so die Leiterin des Teams für Gesell-
schaftliche Trends und Innovationen im 
DRK-Generalsekretariat. Sie spricht damit 
eines der wesentlichen Merkmale der Digita-
lisierung an. Die Vernetzung weiter gesell-

schaftlicher Bereiche steigert 
die Komplexität der Aufga-
ben. „Wir müssen der Versu-
chung widerstehen, die Dinge 
einfach sein zu lassen“, warnt 
die promovierte Psychologin.
Im DRK will man sich mit 
dem Thema künftig stärker 
auseinandersetzen. Alle Glie-
derungen sind eingeladen, 
dazu mit dem Generalsekre-

tariat in Kontakt zu treten. Unter dem Hash-
tag ‚drkdiscuss‘ können sich Verbände, Un-
ternehmen und Initiativen austauschen. Ein 
erstes digitales Vorzeigeprojekt stellt Thomas 
Bibisidis auf Seite 40 vor. Mit dem von der 
Bundesregierung und der Telekom geför-
derten Projekt ‚FSJ digital‘ vernetzt das DRK 
junge Freiwillige und Hilfebedürftige.
In einem weiteren Beitrag stellt der Finanz-
vorstand der Stephanus Stiftung Berlin, 
Harald Thiel, auf Seite 34 das Kooperations-
projekt ‚Pflege-Uber‘ vor.  Gemeinsam mit 
anderen diakonischen Partnern und dem 
Softwareriesen SAP entwickelt Thiel eine 
Dienstleistungsplattform für die Pflege, 
analog dem Taxidienstleister Uber. Gelingt 
das Projekt, geht bald die erste freigemein-
nützige Pflege-Plattform an den Start. Sie 
könnte der Gegenentwurf zu betreut.de 
werden.                     Thomas Eichmann

Eine Puppe hilft im Alltag

Positionspapier 
‚Digitalisierung der Sozialwirtschaft‘ 
▶ www.tinyurl.com/hq3o287
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